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Mein Leben lang war ich Seelsorger. 

Ich bin kein Historiker. Mein Leben lang war ich Seelsorger. 

Ich bin es auch Anna B. Eckstein gegenüber gebliebenO. 

Auch Verstorbene bedürfen der Seelsorge, und das ist gut so 

Meine Erfahrung ist: Seelsorge geht mir oft durch den Kopf, 
gefühlt liegt sie mir oft im Magen, 
aber am besten erspüre ich eine Seele in meinem Herzen. 

So hilft diese fremde ferne Seele mir selbst weiter. 

Was mich in der Tiefe berührt, schadet mir nicht. 

Im Gegenteil, etwas bleibt, es wird zu einer inneren Kraft. 

Kein Teufel kann es zerstören. 

Ich möchte euch einladen, mit mir für Anna B. Eckstein Seelsorger zu sein. Sie braucht es. 

Sie braucht es immer noch dringend. Und vor allem, wer Seelsorge übt, 
wer die Sorge und den Kummer, wer die Freude und das Glück der anderen 
auch in seiner eigenen Seele spürt, tut damit etwas für sich selbst. 

Die Beschäftigung mit den Tagebüchern Anna B. Ecksteins war mir nur als Seelsorger möglich. 
Ich musste betreiben, was ich fast 24 Jahre in Meeder getan habe. 

Sonntag für Sonntag erklärte ich meiner Gemeinde meine Liebe, 

auf diese Weise habe ich mich jetzt mit jedem Tag im Leben dieser Frau auseinandergesetzt. 
Kein Tag ist dabei leicht. 

In so einem Tagebuch bleibt manches auf immer unlesbar. 

Auch in einem langen Pfarrerleben ist es die Ausnahme, 

dass du alles von deiner Gemeinde erfährst 

oderauch nur alles von einem bestimmten Gemeindeglied. 

Aber diese eingeschränkte Wahrnehmung ändert nichts. 

Du weißt es, dass Gott genau diesen einen 

und genau diese eine Gemeinde über alles liebt 

und dass der Sinn deines Pfarrerlebens nichts anderes sein kann, 

als diese Liebe zu erzählen. 

Das ist so, weil du umgekehrt von deinem Gott 
auch nicht anders reden kannst als wie von einem Menschen, 
den du über alles ins Herz geschlossen hast. 

Ich nenne in diesem Bericht Anna B. Eckstein 
C „meine Anna". Das ist mehr als eine Verkürzung. 

Ich entschlüssele die Tagebücher dieser Frau 
auf einer sehr persönlichen Ebene. 

Sofern ich dabei politisch werde, geschieht dies, 
um das Innere eines Menschen besser zu verstehen. 

Es ist wie im richtigen Leben, 
du liebst jemand und du ärgerst dich über ihn. 

Nur so lernst du den andern wirklich kennen. 
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Meine Anna ist für mich eine Heilige. 


Meine Anna ist für mich eine Heilige. Was meine ich damit? 

Ein Heiliger überschreitet bewusst und mit Absicht Grenzen aller Art. 

Von außen erscheint dieses Überschreiten von Grenzen als Wunder oder als Verrücktheit. 
Helmut Schmidt schickt mich damit zum Arzt. Der Vatikan prüft die Wunder von Heiligen 
„hochnotpeinlich" auf ihren Tatsachengehalt. r __ T 


Ich schaue anders hin. 

Für mich ist das Leben überhaupt ein Wunder, 

vor allem der Umstand, 

dass kein Leben ohne Liebe möglich ist. 

Keiner hat Gott für sich allein. 

Gott ist immer dabei, er ist die Liebe, 
er ist immer zwischen dir und mir. 

So habe ich es in der Konfirmandenstunde erklärt. 
Und meine Konfirmanden haben es geglaubt.O 
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Die spezielle Heiligkeit eines Menschen 

entwickelt sich aus seiner Absicht, auch die Grenzen zu Gott zu überschreiten. 

Ich grenze Gott dann nicht mehr aus. Ich beziehe ihn ein. 

Meine Anna fühlt sich dazu berufen, und sie vertraut sich der Führung Gottes an. 
So ist sie sich sicher: Gott ist mein Bundesgenosse, 
und umgekehrt: Ich halte auch meinem Gott die Treue. 


Gott führt gerade meine Anna verschlungene Wege, aber sie will es nicht anders, 
sie will von ihm geführt werden. Das wünsche ich auch mir. 

Jeder wird diesen Wunsch entwickeln, der sich durch ihr erfülltes Leben liest. 


Anna B. Eckstein macht Revolution. Sie sucht und findet Alternativen. 

Keiner darf sich damit abfinden, dass rohe Gewalt mehr zählt als das Recht 
oder dass einer seinen Reichtum nur für sich haben will. 

Anna B. Eckstein empfindet nicht nur oberflächlich. 

Sie sieht mit dem Herzen. Vor allem glaubt sie eines: 

Jedes Menschenleben ist vollkommen. 

Sobald ich glaube, einen anderen erziehen zu müssen, 
schreit es in mir: Halt! Zieh deine Schuhe aus! 

Denn jetzt begibst du dich auf „heiliges Land"3. 

Als erstes muss ich die Vollkommenheit wahrnehmen, 
die Gott gerade diesem Leben schenkt. Darum geht es heute. 

Darauf liegt ein großartiger Segen. 

Eine überschreitet ihre Grenzen. Eine wird zur Heiligen. 

Sie sieht in jedem Menschen seine Vollkommenheit. 

Darauf lässt sich meine Anna ein. 

Sie glaubt an jeden Menschen, 
jeden möchte sie unversehrt und vollkommen. 

Dafür tut sie alles, und auch ich kann alles dafür tun. 

Anna B. Eckstein ist nicht nur in Coburg geboren. 

Sie hat für diese Stadt und für Deutschland eine Vision. 

Mehr als auf Herzoge und ihre Damen möge man hier stolz sein auf Flüchtlinge und Auswanderer, 
auf alle, die ihr Glaube an Freiheit und Demokratie hinausführt. 



t 
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Sie sollen in dieser Stadt und in diesem Land eine Heimat finden. 

Aus diesem neuen Heimatgefühl möge diese Stadt ihre Vitalität schöpfen. 



Allein die Erfahrung solcher Offenheit schafft auf Dauer Demokratie, Chancengleichheit, Frieden. 
Allein diese Offenheit entspricht dem Glauben 
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an den „Prince of Peace"3, 
zu Deutsch an den „Friedefürsten". 

Er, der Mann aus Nazareth, 
er mutet diese Quelle des Lebens 
meiner Anna zu und jedem anderen, 
nicht nur irgendwann, sondern Tag für Tag. 

Jeder möge seine ihm von Gott gegebene 
„Vollkommenheit" annehmen und ausleben! 

Deshalb macht es für mich Sinn, ä 

alle Tage und Nächte, 

die großen Stunden und die „ewigen“ Durststrecken im Leben dieser Frau nach zu empfinden 
Ich danke jedem, der mir in der Nachverfolgung ihrer „Vollkommenheit" Gesellschaft leistet! 


'■zwischen den Staaten 
'pit.t alten Vollj&hriffen 
ohne Unttnohled des 


Unterschriften 

Die 'Weltpetition Ist in 
lindern In Umlauf. 
WeltpetitloneboireD in 
irache Tonen- 


Geboren als Kriegsgegnerin 

Die Grenze zwischen dem Coburger LändchenO 
und den angrenzenden Landkreisen Sonneberg 
und Hildburghausen hat mein Leben geprägt. 

In meiner Kindheit trennte sie mich und 
meine heiß geliebten Amis mit ihren Kaugummis 
von den Russen, die andere Leute nach Sibirien schafften. 

Auch Annas Leben beeinflusst diese Grenze von Anfang an. 

Sächsische Fürsten versorgen seit Jahrhunderten ihren Nachwuchs 
mit jeweils einem eigenen Herrschaftsgebiet. 

So kommt es in Thüringen im Lauf der 

zu den unterschiedlichsten Grenzziehungen und Staatsgebilden. 

Daran ändert auch die deutsche Revolution von 1848 nichts. 

Die Leute in den kleinen Ländern tragen zwar schwer an der Hofhaltung ihrer Herrscher, 
aber der große Preußenkönig entscheidet sich 1851 gegen jede demokratische Reform. 

Er weist die Parlamentarier aus der Frankfurter Paulskirche ab. 

Das erste deutsche Bundestag mit der schwarz-rot-goldenen Revolutionsfahne 
bleibt in der Folge völlig machtlos. 

1866 gibt es Krieg gegeben zwischen Sachsen-Meiningen und Sachsen-Coburg. 

Bismarck provoziert den von Österreich dominierten Deutschen Bund 
samt seinem Frankfurter Parlament. 

Mit seinem Anspruch für das Volk zu sprechen, ist es den Herren in Preußen besonders verhasst ist. 
Bismarck wünscht ein Deutschland ohne die österreichische Monarchie und ohne jede Demokratie. 

Bismarck findet nur mühsam Bundesgenossen für diesen menschenverachtenden Weg, 
aber Coburg gehört dazu. Das überrascht, denn der Opern komponierende Herzog Ernst II. 
und Bismarck können sich überhaupt nicht leiden. 

Aber Coburg wird mit den Preußen kämpfen. 

Bismarck zahlt die herzoglichen Schulden. Wieder einmal ist das Geld stärker als die Moral. 
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Meiningen, das Nachbarherzogtum, 

gehört wie die meisten deutschen Staaten zur anderen Kriegspartei. 

100 Coburgern kostet die Schlacht bei Langensalza in Thüringen das Leben, 
schätzungsweise die fünffache Zahl von Soldaten wird verwundet und verliert ihre Gesundheit. 

Alle schweren Traumata, die so ein Krieg bei den Menschen auslöst, 
werden aber auch damals in keiner Statistik erfasst. 

Diese „Kollateralschäden'' sind es - sie bestimmen das Leben meiner Anna. 

„Opfer" des Krieges von 1866 wird auch die Werrabahn, 
die neue Bahnlinie zwischen Eisenach und Lichtenfels. 


Aber eins nach dem andern: 

Am 6. Mai 1866 heiratet der Eisfelder Eisenbahner 
Johann Nikolaus Eckstein 

die Coburger Schuhmacherstochter Anna Barbara Götz. 
Die beiden haben großes Glück. Sie können sich 
im Coburger Bahnhof eine Dienstwohnung einrichten. O 

Aber schon drei Tage nach ihrer Trauung 

wird der Krieg erklärt, und das junge Glück endet jäh. 



Unverzüglich werden die Schienen 
sowohl in Richtung Eisfeld als auch in Richtung Lichtenfels demontiert. 

Die Eisenbahn kann nicht mehr fahren. Die Angestellten der Werrabahn sind arbeitslos. 
Möglicher Weise wird Johann Nikolaus Eckstein 

als feindlicher Ausländer aus Eisfeld interniert, oder wenigstens abgeschoben. 


Diese Ereignisse geschehen lange vor den Tagebüchern meiner Anna. 

Aber sie wird davon erzählen. 

1929 schreibt sie dem Historiker Merle Eugene Curti in Boston ihre Lebensgeschichte auf. 


Ihr erster Satz: 

I am an abolitionist of war and a friend of peace by inheritance, I think. 

Also: Ich bin schon als Kriegsgegnerin und Friedensfreundin geboren worden. 

Ähnlich wie eine Prinzessin von Coburg von Geburt an einer bestimmten Klasse zugehört 

und sich zu einer entsprechenden Einstellung verpflichtet fühlt, 

so ist Annas Leben von vornherein entschieden, 

weniger durch die bescheidenen Vermögensverhältnisse ihrer Eltern, 

vielmehr durch die Einstellung, die sie gleichsam mit der Muttermilch in sich aufnimmt. 


Im siebten Monat nach der Hochzeit ihrer Eltern 
kommt am 12. November 1866 Antonie Eckstein 
auf die Welt, viel zu früh. Sie wird ihr Leben lang 
pflegebedürftig und schwerstbehindert sein. 

Ihre Mutter gibt die Schuld an der Frühgeburt 
der ganzen Verzweiflung, die der Krieg 
zwischen Sachsen-Coburg und Sachsen-Meiningen 
für die junge Familie gebracht hatte. 

1870 kommt es zur ersten deutschen „Wiedervereinigung", 
aber zu welchem Preis?! 

Sämtliche späteren deutschen Katastrophen 
hängen schon an dieser Reichsgründung. 


Coburg, 


«« J uiuarj 2b 
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.roieasor Merle 
10b Pros pect 
PortnfunpMn, 




10b Proepect Street, 

“ «8. , Ü.S 


Curti , 
>.A. 


Dear U r. Curti : 

. T ta 

Aa I »rote you on January 10 , it givea me 

pleaaura, mdeed, to oompiy - aa aa far aa I oan - nith your 
requaat reoeived on Chriataae ftra. 


Tou first niah to knon arten and non I oaraae mtersated in 


paace. 

1 um an abolitioniat of aor and a friend of peace oy 
inAerltance, I think. My parenta had just been tarried, nhen, in 
18oo tae aa r betauen Pruaaia and Austria broke out, nhich nennt 
nur olao oetueen tne neighooring German duohiea ot Saxe-Coburg, 
fighting on the aide of Pruasia, and Saxe -Meiningen, fighting on 
tne aide oi Austria. Coburg la the noneland ol ay aother'e fanily, 
Meiningen tnat di lather'a. Tne l'irat com ohlld of x; parenta, 
ay aistar, aaa an invalid all nar Ute in oonseauenoe of the 
phyaioal ano nental aufrenng amen tnat a&r had o&used ay aotner. 
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Insgesamt drei Kriege glaubt Bismarck dafür führen zu müssen. 

Danach ist der bayerische Märchenkönig Ludwig bereit, einen Preußen zum Kaiser auszurufen. 
Erneut hatte Bismarck widerstrebende, aber hoch verschuldete Landesfürsten 
mit Geld gefügig gemacht. Jetzt kann der Krieg gegen Frankreich stattfinden. 

Zusammengerechnet fordern die Bismarck'schen Kriege fast so viele Opfer 
wie der amerikanische Bürgerkrieg. 

Eine halbe Million Männer verlieren ihr Leben 

und - wieder geschätzt - fünfmal so viele werden nie mehr richtig gesund. 

Und - langfristig vielleicht der schlimmste „Kollateralschaden"- 
zur Rechtfertigung des Krieges werden jede Menge Lügen erzählt. 

Diese zweite deutsche Reichsgründung unter der Fahne schwarz-weiß-rot 
bedeutet einen erheblichen Einschnitt im Denken der Deutschen. 

Krieg wird jetzt als Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln angepriesen. 

Kriegsopfer werden zu Helden erklärt, aber das ist es dann auch gewesen. 

Wer anders denkt, wird zum Schweigen gebracht. 

Auch der anschließende Friede ist alles andere als friedlich. 

Zum ersten Mal steht mit Wilhelm I. ein evangelischer Fürst an der Spitze des Reiches. 

Es dauert sehr, sehr lange, bis sich Katholiken mit dieser Situation anfreunden. 

Bismarck erlässt einen Kanzelparagraphen, katholische Pfarrer werden von der Polizei überwacht. 

Wie den Katholiken ergeht es den Sozialdemokraten. 

Im Innern des neuen Kaiserreiches gibt es enorme Ab- und Ausgrenzungen, 
von der fortdauernden absoluten Benachteiligung der Frauen ganz zu schweigen. 

Abgrenzungen und Kriege sind nie ohne Vorgeschichte. 

Was Feindschaft begründet, wird kaum hinterfragt. 

Nichts ist stabiler als die Feindbilder von gestern. 

Vorurteile haben eine enorme Langzeitwirkung. 

Vor allem die Feindbilder im Innern wie „Sozialdemokraten", Katholiken und Juden 
werden mehr oder weniger offen gepflegt, 

erst recht werden die Franzosen mit viel Aufwand zu „Erbfeinden" erklärt. 

Das Friedensdankfest wird im Coburger Land 

nur noch von den Kirchenchören mit kircheninterner Geselligkeit gewürdigt!). 

Ansonsten nimmt die Gestaltung des Sedantages am 2. September einen immer größeren Raum ein. 
Der entscheidende Sieg über Frankreich an diesem Tag wird für erheblich wichtiger erachtet 
Oals die Auferstehung Jesu Christi von den Toten. 



Das deutsche Kaiserreich „aus Blut und Eisen geboren" oder „wieder auferstanden" 

verträgt sich schlecht mit dem Sieg des Friedefürsten, 

dem Sieg des Gewaltlosen über den Tod, den Hass, die Unversöhnlichkeit. 
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Es ist unerträglich auch für die geborene Kriegsgegnerin aus dem Coburger Bahnhof. 

Mit 16 wird meine Anna am Sedantag Deutschland in Bremerhaven verlassen. 

Ihr Abschied von Deutschland gerade an diesem Tag mag Zufall sein. 

Aber für meine Anna gehört beides zusammen. 

Sie verlässt ein Deutschland, das mit bewusst herbei geführten Angriffskriegen begründet. 

In den Tagebüchern werden fast durchgehend am 2. September beide Ereignisse erwähnt: 
der Sedantag und die Auswanderung. 

In jenem Brief an Curti findet sich leider nur bruchstückhaft eine Beschreibung dessen, 
was die kleine Anna vermutlich an einem Sedantag erlebt, 
oder soll ich sagen, was sie „inszeniert” hatte. 

Der Sieg über Frankreich wird auf einer Coburger Bühne mit einem Kanonenschuss dargestellt, 
der ein ganzes Dorf in Flammen versetzt. 

Ein verwundeter französischer Soldat stürzt auf die Bühne ... 

Was weiter zu erzählen wäre, steht auf Seite 2 des Briefes an Curti. 

Leider sind nur die Seiten 1 und 7 erhalten. 

Ich male mir also die Szene aus: 

Ich sehe sie vor mir. 

Meine kleine Anna schreit. 

Man sagt, dieses Kind „schreit wie am Spieß". 

So ähnlich muss das gewesen sein, 

jedenfalls wird die nationale Feierstunde in Coburg von dem kleinen Mädchen erheblich gestört. 

Anna war am 14. Juni 1868 zur Welt gekommen, 

1 V 2 Jahre nach Antonie. 

Vielleicht ist sie an diesem Sedantag vier oder fünf Jahre alt gewesen. 
Kinder merken sich Geschichten, 

die über sie immer von den Erwachsenen neu erzählt werden. 
COffensichtlich pflanzt Annas Mutter 
diese Geschichte mit Stolz ins Herz ihrer Tochter. 

Die Hervorhebung des Sedantages in den Tagebüchern 
macht den 2. September für mich zum Feiertag. 

Meine Anna feiert ihre Grenzüberschreitungen. 

Anna verlässt 1884 an diesem Tag Deutschland, 
und sie bekämpft vermutlich seit dem Sedantag 1873 
die Verherrlichung des Krieges in Coburg. 

Mir fällt die Günter-Grass-Geschichte ein 
vom kleinen Oskar Matzerath. 

Fast 60 Jahre nach der kleinen Anna 
lässt dieser Oskar mit der Blechtrommel Z> 
den Nazi-Aufmarsch in Danzig scheitern. 

Ich bewerte beide Aktionen als Grenzüberschreitung. 

Allerdings - 

Oskar bleibt eine literarische Figur, 
während meine Anna 
wie gesagt eine richtige Heilige ist. 

Ernstnehmen muss ich beide. 
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Vollkommenes Gotteskind 


1882 feiert Anna in der Moriz-Kirche Konfirmation. 

CSie berichtet von diesem Ereignis erst im Jahr 1912 
in der Broschüre "The World Petition to Prevent War between Nations" 
für das „National Brotherhood Council" in London. 

Nahezu 750.000 Briten finden sich in Brotherhoods zusammen 
aus und in den Kirchen der Anglikaner oder der Noncomformisten. 

1 875 beginnt alles als „P.S.A." (Pleasant Sunday Afternoon), 
als regelmäßige kirchliche Bildungsveranstaltung am Sonntagnachmittag. 

Bald engagieren sich viele aus den Brotherhoods in der Arbeiterbewegung, 
sogar im Parlament bilden Leute aus diesen „Bruderschaften" 
eine fraktionsübergreifende Gruppe. In ihrer Kampagne für die Weltpetition 
findet meine Anna in diesen Leuten die besten und fähigsten Bündnispartner. 
Ihre Konfirmation erwähnt meine Anna den Männern in Großbritannien gegenüber 
O vor allem wegen ihres Konfirmationsspruches. Sie schreibt: 


THE X 

Worl d Petition 

TO 

Prevent War 

BETWEEN NATIONS , {(/'■ 

TO THE GOVERNMENTS KEPRESENTED 
AT THE TH1KD HAGUE PEACE 
CONFERENCE. 

A PAPER 

WnOca io. thc NUüomI BtutWrafc oi 
Grat Bntam hy 

Anna ß. Eckstein. 


KATION M fettOf MtMttOOO OOUMCU. 



Als ich mit vierzehn Jahren konfirmiert wurde in meiner deutschen Heimatstadt, fühlte ich die tiefe 
Überzeugung, dass Gottes Wille der Sinn des Lebens ist. Aber gerade das, was nun der Wille Gottes 
ist, konnte ich nicht mit Gewissheit sagen. Ich erlebte in der Folge mehr und mehr von der Welt und 

W hcn I was confirmed, at thc ape «f fnurtccn, in my native 
town in Gcrmany, I feit convinced that God's will is thc scnse of 
lifc. Just what God's will is, I could, however, not havc told 
dcfinitely. Soon I saw inuch of thc world and of lifc, and 
hcard all kinds of Icarned things, with thc rcsult of many doubts 
and much confusion in my soul as to just cxactly what God's 
will is, if it really is thc scnsc of life. Hut " seek and yc shall 
find " is a promisc upon which wc may dcpcnd. The more I 
saw of lifc, thc morc I cultivatcd thc habit of lookinf: for thc 
cause* of what I saw. And I became convinccd that thc scnsc 
of lifc is thc will of God as revealed to us by Christ, our 
Saviour, when He says (Matt. v. 48), “ Be yc therefore perfect, 
even as vour Fathcr which is in heaven is perfect." This can- 
not, of course, mean that cach of us is to bccomc a perfect God, 
any morc than it can mean that cach of us is to bccomc a per- 
fect tree or a perfect flower. But it docs mean, surely, that 
every child that comes into this world, whether it bc thc child 
of a kinjf or an emperor or thc child of a workman, is to bc- 
comc a perfect human beinp. Every child, when born, is a 
combination of three kinds of latent force» — of physical and 
mental forces and of thc forces of love. The combination of 
these three kinds of forces is never thc same in any two childrcn. 

It is different in every child. It is its individuality. So we 
nced not fear that human bcinjjs will all bc alikc. Therc can 
never bc two persons quitc alike. Topcther with its individual 
combination of physical, mental and love-forces, are born with 
every sottnd child the instincts to preserve its life and to 
develop its individuality harmoniouslv. Seither the physical, 
nor the mental, nor thc love-forces at the expense of any of thc 
other two ; neither kind of forces must predominate euer the 
other kind or kinds, but all three with one another, in perfect 
harmony. 


vom Leben, und ich hörte alle möglichen gelehrten Einsichten. 
Das Ergebnis waren viele Zweifel. Meine Seele warsehr 
durcheinander darüber, was nun Gottes Wille ist, gerade wenn 
in seiner Erfüllung der Sinn meines Lebens bestehen soll. 

Aber „sucht, und ihr werdet finden"(Matthäus 7,7). Auf diese 
Verheißung dürfen wir uns verlassen. Je mehr ich mitbekam 
vom Leben, umso fester gewöhnte ich mir an, nach den 
Ursachen für das Erlebte zu fragen. So wurde ich davon 
überzeugt, dass der Sinn des Lebens der Wille Gottes ist, der uns 
durch Christus (in der Bergpredigt) mitgeteilt wurde: ..Darum 
sollt ihr mUkommeri sein Me euer Vater im Himmel 
vollkommen ist." (Matthäus 5,48) 


Das bedeutet natürlich nicht, dass jeder von uns die Vollkommenheit Gottes erlangt, es bedeutet 
auch nicht, dass jeder von uns vollkommen wie ein Baum oder wunderschön wie eine Blume werden 
muss. Aber sicher ist gemeint, dass jedes Kind, das in diese Welt kommt, ob es nun das Kind von 
einem König, einem Kaiser oder einem Arbeiter ist, ein vollkommenes menschliches Dasein haben 
kann. 


Jedes Kind, wenn es geboren wird, ist ausgestattet mit verborgenen Kräften - mit körperlichen und 
geistigen Kräften und mit der Kraft der Liebe. In jedem Kind ist es anders. Jedes ist eine eigene 
Persönlichkeit. Es ist nicht zu befürchten, dass jedes Menschenleben gleich ist. Niemals können zwei 
Personen ganz gleich sein. 

Zusammen mit der individuellen Kombination seiner körperlichen, geistigen und seelischen Kräfte 
wird mit jedem gesunden Kind auch der Instinkt geboren, Leben zu erhalten und eine harmonische 
Persönlichkeit zu entwickeln. Weder die körperliche noch die geistige und erst recht die Kraft zur 
Liebe entwickelt sich auf Kosten der anderen beiden. Entweder muss die eine Kraft über die andere 
Kraft oder die anderen Kräfte die Oberhand gewinnen oder aber alle drei verhalten sich 
untereinander vollkommen harmonisch. 
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Ihren Konfirmationssprueh hat sieh meine Anna sicher nicht selbst ausgesucht. 

Aber ihr Pfarrer hat für dieses besondere Mädchen diesen besonderen Spruch gefunden O 
oder finden müssen. Warum? 
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Anna liebt ihre behinderte Schwester. Sie nennt sie Toni oder Tonchen. 

Sie erlebt die große Freude, die man bei Toni mit ein Bisschen Zuwendung zu spüren bekommt. 
Jeder Mensch ist vollkommen, und jeder Mensch ist etwas ganz besonderes. 

Ich will versuchen jedem gerecht zu werden. 

Aus ihrer Coburger Jugendzeit lernen wir im Nachhinein der Tagebücher 
vor allem Ottilie Frese kennen, Annas Lehrerin an der Lutherschule. 

Sie bleibt eine lebenslange Freundin, 

vermutlich lernt Anna bei ihr auch Englisch und Französisch. 

Denn das Alexandrinum, die private Schule für höhere Töchter, 
kann nur besuchen, wer genügend Geld hat. 

Schade, sehr schade! 

Aber Gott sei Dank, es gibt „Fräulein Frese". 

Eines der positiven Ziele von Annas Auswanderung nach New York 

zwei Jahre nach ihrer Konfirmation ist die Chance, dort Lehrerin werden zu können. 

Amerika ist das Land der unbegrenzten Möglichkeiten 
im Unterschied zur feudalen Gesellschaftsordnung in Deutschland. 

Anna wird allerdings auch dort mindestens zehn Jahre brauchen, 
bis sie an einer Schule angestellt werden wird. 

Grenzüberschreitend ist aber vor allem ihre Einstellung zur Schule und zur Pädagogik. 

Anna geht immer vom Kind aus. 

Vielleicht hat sie ihre Toni im Auge, ihre Schwester mit ihren beschränkten Möglichkeiten. 
Vielleicht war sie auch selbst keine besonders angepasste Schülerin, was ich vermute. 

Ich kann mich dank eigener Erfahrungen gut in sie hineinversetzen. 

Also fordert meine Anna beharrlich Schulklassen mit maximal zehn Kindern. 

Sie macht daraus ihr Hauptziel, auch in ihren Kampagnen für den Weltfrieden. 

Sobald es zur Abrüstung kommt, müssen die frei werdenden Mittel als Allererstes 
in die Anstellung von genügend Lehrern investiert werden. 

Falls es nicht sofort mit dieser Abrüstung klappt, 

sollen Frauen aus den oberen Gesellschaftsschichten O ehrenamtlich Schuldienst leisten, 
bis das Vaterland stark genug ist, sich kleine Schul- -klassen leisten zu können. 


las icJi ergebenst Vorschlägen möchte, ist: 

Ein Aufruf an die Jungfrauen der oberen Gesellschaf tsschichten Deutschs 
lands, freiwilligen, ehrenamtlichen Staatsdienst zu leisten, und zwa r al s 

Lehrerinnen an den Frei= und Mittelschulen. 

| r _ 

Der Aufruf ist gedacht als von Ihrer Majestät der deutschen Kaiserin 
ausgehend, und von Ihrer Königlichen Hoheit, unserer Prau Herzogin 
Viktoria Adelheid und möglichst allen anderen deutschen Fürstinnen 
unterstützt. 

Eine Schule mit pädagogisch sinnvoller Ausrichtung, 
eine Schule nach den Bedürfnissen der Kinder, 
eine solche Schule 

wird friedliche und selbstbewusste Menschen hervorbringen. 

Jeder wird sich seines Wertes bewusst sein. 

Keiner muss sich mehr auf Kosten anderer profilieren. 
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Beziehung zu A.S.v.H. 

Ein Geheimnis in den Tagebüchern kann ich bis heute nicht klären. Wer ist „A.S.v.H.'? 

Ich gebe ihm der Einfachheit halber den Arbeitstitel „Prinz Albert". 

Nach mündlicher Überlieferung wissen wir, 
dass Anna seinetwegen Coburg verlassen muss. 

Zu Annas bleibendem Freundeskreis in Coburg zählen 

Eberhard von Ortenburg, also ein Abkömmling der in Tambach ansässigen Adelsfamilie, 
ferner Richard Leutheußer, der in den 20er Jahren thüringischer Ministerpräsident werden wird, 
und Reinhold Ungelenk, der später als Lehrer an der Rückertschule arbeitet. 

Vermutlich begegnet meine Anna 
durch ihren Wohnsitz im Bahnhof vielen Menschen, 
auch jüngeren Männern. 

Vielleicht war sie nicht nur ein attraktives MädchenO, 
sie weckt sicher auch durch ihren souveränen Umgang 
mit ihrer Schwester Toni Aufmerksamkeit. 

Aber mehr lässt sich aus den Quellen nicht vermuten. 

Nachdem sie 1889 in New York 
bei der Millionärsfamilie Mannheimer als Gouvernante 
einigermaßen etabliert ist, 
nimmt sie fünf Jahre nach ihrer Auswanderung 
wieder Kontakt zu Prinz Albert auf. 

Sie wird zu dieser Zeit heftig von Max Goldsmith umworben, 
einem Verwandten der Familie Mannheimer, 
aber sie glaubt, sie könne nur Prinz Albert lieben. 

Diese Beziehung zu ihm muss sie also auf jeden Fall klären. 

Während der sommerlichen Europareise der Mannheimers 1889 
- für Anna ist es die erste Rückkehr nach Coburg - 
trifft sie sich einen Nachmittag lang mit Prinz Albert 

an der Bahnstation Grimmenthal, einem Bahnknotenpunkt in der Nähe von Meinigen. 

Anna ist selig. In der Folge gehen wieder viele Liebesbriefe hin und her, 
bis Prinz Albert ihr im November mitteilt, dass er Ostern 1890 eine andere heiraten wird. 

Jetzt ist mit Prinz Albert erst einmal Schluss, 

aber obwohl Max Goldsmith sich noch Jahre intensiv um sie kümmert, 
ist er für sie nie mehr als ein guter Freund und Wohltäter. 

Ich kann nur Prinz Albert lieben, schreibt sie 
auch noch trotz dessen sie unendlich enttäuschender Heirat. 

Vor dieser neuen Kontaktaufnahme zu Prinz Albert 

hatte sie sich auch in New York Männern gegenüber sehr zurückhaltend verhalten. 

Es dauerte gut vier Wochen, bis sie es wagt, 

mit dem unermüdlichen Verehrer Max Goldsmith abends allein ins Theater zu gehen, 
obwohl sie den Mann schon über ein halbes Jahr ziemlich gut kennt. 

Diese harte Grenze zwischen den Geschlechtern prägt 
das „viktorianische Zeitalter". Ich zitiere den Kulturhistoriker Egon Fridell: 

„(Es) setzte eine Prüderie ein, 

wie sie vielleicht von keiner bisherigen Zeit erreicht worden ist: 



Seite 12 


Grenzen, die Miss Eckstein überschritten hat 


Weder von der Brust noch von den Armen durfte 
das geringste Stück zu sehen sein, 
die Waden, ja auch nur die Knöchel zu zeigen, 
war der „anständigen Frau" aufs strengste untersagt; 
auch im Seebad stieg sie von Kopf bis Fuß bekleidet ins 
mit einem Herrn allein im Zimmer zu bleiben 
oder ohne Gardedame die Straße zu betreten, 
war ihr unter keinen Umständen gestattet; 

Worte wie „Geschlecht“ oder „Flose" 
durften sich in ihrem Vokabular nicht vorfinden." 

Ich füge hinzu: Umso intensiver wird versucht, 
die Schönheit durch formgebende Elemente 3 
unter der Kleidung hervorzuheben. 

Anna befreit sich nach und nach von diesen Fesseln. 

Sie verliebt sich, als die Erinnerung an Prinz Albert doch langsam verblasst, in einen Klavierlehrer. 
Aber bald stellt sich heraus, dass der Mann schon anderweitig verlobt ist. 

Auch auf den Reisen mit Familie Mannheimer notiert sie viele Verehrer. 

Einige wollen sie sogar heiraten. 

Sie freut sich vor allem auf Begegnungen mit Alex Cameron, einem Engländer, 
der ständig für seine Bankgeschäfte um die Erde reist. 

Schließlich überzeugt sie die Liebe von Henry Chester Parsons. 
C Der Mann war Colonel im Bürgerkrieg, 
inzwischen ist er erfolgreicher Touristik-Unternehmer. 

Henry könnte ihr Vater sein. 

Aber sie sucht Ende 1893 ihn 
in seinen New Yorker Flotelzimmern auf, 
um süße Geheimnisse mit ihm zu teilen. 

Leider wird Henry ein halbes Jahr später 
von einem Arbeiter seiner Eisenbahn-Linie erschossen. 

Der Mann fühlte sich von Henry ungerecht behandelt. 

Sehr viel später 

am 3. September 1899 berichtet meine Anna 
vom unvergesslichsten Tag ihres Lebens. 

Sie hat sich mit jemand getroffen, 

den sie nur mit drei Gedankenstrichen hintereinander bezeichnet. 

Mit dem Gedankenstrichpartner ereignen sich noch einige wunderbare Nächte 
in den folgenden Jahren. Aber das ist es dann auch gewesen. 

Offensichtlich überschreitet meine Anna immer öfter, 
aber auch sehr konsequent die Grenze, 
die zu ihrer Zeit einer Frau gezogen war. 

Immer deutlicher spürt sie vor allem eines: 

Von einem Mann abhängig sein, das will ich nicht. 

Zuerst kommt sie in New York um 1893 
mit anderen emanzipierten Frauen zusammen, 
ab 1894 lebt sie in Boston auch mit einer zusammen, 
es ist die Sklaven- und Frauen-Befreierin 
Martha Griffith-BrowneO. 
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Meine Anna genießt zwar die Gesellschaft von Männern, 

aber wenn sie Träume in den Tagebüchern festhält, 

dann tanzt und schwebt darin eine Frau mit ihr durch die Wolken: 

Sie heißt Kitten. 

Aber jetzt (Himmelfahrt 1922) lebt meine Anna in Coburg und Kitten in Philadelphia. 


High Society (1887 - 1893) 


Durch ihr New Yorker Leben als Gouvernante der Millionärstochter Mamie Mannheimer 
gewinnt meine Anna einen unglaublichen Horizont. 

Sie lernt mit ihrem Zögling tanzen, reiten und schwimmen. 

Sie geht mehrmals in der Woche in ein Theater oder Konzert. 

Natürlich muss sie dazu überall auch angemessen bekleidet sein. 


Am meisten lernt sie bei Reisen im Sommer. 

Ihr Chef Godfry Mannheimer hatte in Chicago 
mit Grundstücken ein Vermögen verdient, 
jetzt legt er seine Reichtümer in Kunst an. 

Vor allem diesem Zweck 

dienen seine Europareisen, 

während der Sommerferien, 

die in Amerika bekanntlich drei Monate dauern. 



Am liebsten hält sich Mr. Mannheimer in Paris auf. Z> 

Das Teuerste ist gerade gut genug. 

Meine Anna kommt auf den Geschmack. 

Sie jammert, wenn die besten Zimmer im Grand Hotel ausnahmsweise anderweitig vergeben sind. 


Religiöse Distanzen und Annäherungen 

Trotzdem bleibt zwischen meiner Anna und ihrer New Yorker Familie eine unüberwindliche Distanz. 
Die aus Mittelfranken stammende jüdische Familie lebt zwar ihre Religion in keiner Weise, 
aber Anna ist es streng verboten, ihrerseits mit ihrem Zögling über Religion zu sprechen 
oder mit diesem ihr anvertrauten Menschen gar zu beten. 

Vor allem als sich Mamie einmal in einer krisenhaften Situation befindet, 
fühlt Anna, dass sie ihr mehr helfen muss, als es ihr erlaubt ist. 

Grundsätzlich ist Anna für Religion in anderen Formen sehr aufgeschlossen. 

Als gute Coburgerin lehnt sie Dogmen in jeder Form ab. 

So dauert es allerdings, bis sie auch nur annähernd erfassen kann, 
worum es zum Beispiel in einem katholischen Gottesdienst geht. 

Erst Papst Benedikt (1917) mit seinen Friedensbotschaften 
weckt im Ersten Weltkrieg ihre Aufmerksamkeit, 
ebenso imponiert ihr die Organisation der katholischen Frauen, 
die sie später in Coburg-St. Augustin kennenlernt. 
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Annas Beziehung zu Gott ist sehr direkt und persönlich. 

Wenn es um den Glauben anderer geht, fragt sie entsprechend dem Evangelium, 
welche Konsequenzen dieser Glaube für das Verhalten des Glaubenden sonst hat. 

Nach dem Anschluss Coburgs an Bayern 

verdächtigt sie einige bayerische Vikare, die jetzt nach Coburg kommen, 
sie wollten ihr Tatchristentum nicht akzeptieren. 

Ihrer Meinung nach darf ein Christ die Versöhnung mit seinen Feinden 
niemals nur Gott selbst überlassen. 

Auch mit dem jüdischen Glauben wird sich Anna erst in Coburg beschäftigen. 

Einmal erarbeitet sie sich dank der Volkshochschulvorträge des damaligen Gleußener Pfarrers 
eine Beziehung zum AltenTestament. 

Zum anderen sucht der Bamberger Rabbiner Dr. Adolf Eckstein das Gespräch mit ihr. 

Sie soll ihm helfen gegen den in Coburger sich stark machenden Antisemitismus. 


Der entscheidende Anstoß 

In Boston ist meine Anna rein äußerlich am Ziel ihrer Wünsche. 

Sie besitzt eine gutgehende Schule, sie hat ein geregeltes Einkommen. 

Sie ist unabhängig. Sie lebt bei sehr angenehmen Menschen. 

Sie hat viele Freunde. Sie kann viel unternehmen. 

Sie kann sich auch Reisen nach Europa leisten. 

Der Anstoss, ihr Leben noch einmal neu auzusrichten, 
kommt von ihrem Gemeindepfarrer. 

Charles Gordon Arnes von der Kirche der Jünger Jesu Z> 
gründet 1898 die Liga gegen den US-lmperialismus. 

Die USA erobern sich jetzt die bisherigen spanischen Kolonien. 

Aber auch dort leben freiheitsliebende Menschen, 
deswegen finden auch viele US-Bürger 
diese Raubzüge für nicht in Ordnung. 

Vor allem die starke amerikanische Friedensbewegung 
will dies nicht so hinnehmen. 

Meine Anna kümmert sich um spanische Kriegsgefangene in der Nähe von 
Und sie liest jetzt die Bücher Bertha von Suttners. 

Unter dem Titel „Die Waffen nieder" schildert die österreichische Baronin 
das Elend der traumatisierten Kriegsopfer in den Bismark'schen Kriegen. 

Und meine Anna weiß sofort, 

hier wird erzählt, was sie schon als Kind gefühlt und gewusst hat. 

Sie will nie mehr zu den Frauen gehören, die abwarten, 
ob der nächste Krieg einen Mann für sie übrig lässt. Sie will die Welt verändern. 
Im Vorstand der American Peace Society kümmert sie sich ab sofort 
nicht mehr nur ums Damenprogramm und die Geselligkeit. 

Sie entwickelt selbst politische Initiativen. 
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So kommt es zur Petition für den Weltfrieden, 

für die sie in Amerika zwei Millionen Unterschriften organisiert. 

Sie kann 1907 bei der II. Haager Konferenz 

die Völkerrechtler und Politiker nicht mehr sich selbst überlassen. 

Sie erlebt, dass es keine Barriere für einen gibt, der wirklich die Solidarität anderer sucht. 

Sie wird sehr wohlwollend in Den Haag empfangen. 

Die anwesenden Diplomaten wissen genau, 

dass ihr Friedens-Werk ohne eine solche öffentliche Unterstützung nicht vorankommen wird. 


Coburger Rede 

Nach ihrem Auftritt in Den Haag am 4. Juli 1907 
kommt meine Anna wieder einmal nach Coburg. 

Ihre Mutter wohnt mit Toni inzwischen in der Langen Gasse Nr. 7. 

Vater Eckstein war bereits 1901 verstorben, auch ihr Bostoner „Mütterchen" 
die Schriftstellerin Martha Griffith-Browne hatte 1906 das Zeitliche gesegnet. 

Ein wichtiger Bezugspunkt in der Langen Gasse, Haus Nr. 1, wird das Ehepaar Bäudler. 

Er war Staatsrat in der herzoglichen Regierung gewesen, 
und sie macht sich um das Coburger Augustenstift verdient. 

Im August besucht Anna in diesen Jahren Ferienkurse der Universität Jena. 

Die Professoren haben dort einen riesigen Bedarf an Erwachsenenbildung festgestellt, 
und meine Anna nimmt dieses Angebot gern wahr. 

Am 7. September dann hält sie dann anschließend 
im Saal des Coburger Gesellschaftshauses eine große Rede 
„Von der Abschaffung des Krieges", 

mit dem Untertitel „Welchen Wert hat die II. Haager Konferenz?" 

Zu dem Vortrag haben u.a. eingeladen, Oberbürgermeister Hirschfeld, 

der Tageblatt-Verleger Colbatzky, der Direktor der Städtischen Schulen Dr. August Reukauf, 

sowie last but not least ihr Jugendfreund der Lehrer Ungelenk. 

Meine Anna weiß sehr wohl, 

dass der Erfolg der II. Haager Konferenz am Veto Deutschlands scheitern wird. 

Aber die Hoffnung gibt Anna nie auf. Bis zuletzt nicht. 

In der Woche danach nimmt sie am 16. Internationalen Friedenskongress teil. 

Die Friedensbewegten aller Länder haben ihn nach München verlegt. 

Sie wissen, dass sie vor allem die deutsche Öffentlichkeit beeindrucken müssen. 

In München schließt meine Anna ein spezielles Bündnis mit dem Frankfurter Baron de Neufville. 
Neufville ist Abkömmling einer Hugenotten-Familie. 

Er kann auf die Evangelische Christenheit in Deutschland, 

die damals als Ganzes noch kaum organisiert ist, Einfluss nehmen. 

Sie wird ihm erzählt haben, wie gut die praktische Ökumene 
zwischen den protestantischen Kirchen in Amerika schon funktioniert. 

Und de Neufville wird in der Folge 

einige Treffen zwischen deutschen und englischen Pfarrern organisieren, 
einer Zusammenarbeit die letztlich zum Ökumenischen Rat der Kirche führt, 
den es seit 1948 in Genf gibt. 
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Meine Anna merkt, dass es auch in Coburg und in Deutschland viel Aufgeschlossenheit gibt. 
Sie erkennt, dass sie ihre politische Arbeit nicht auf Amerika beschränken darf. 


Die Weltpetition 

Kann ein einzelner Mensch die Welt retten? Nein! 

Vielfach wird meine Anna auf diese Weise falsch verstanden. 

Sie ist alles andere als eine Einzelkämpferin. 

Am 18. Mai 1908 werden es 1 1 Jahre, dass die erste Haager Friedenskonferenz eröffnet wurde. 

An diesem Tag startet meine Anna in Dana Hall, 

einer berühmten Bildungseinrichtung für Mädchen, ihre Weltpetition. 

Jeder Mensch auf der Erde soll die Möglichkeit haben, 

seinen Wunsch nach Abschaffung des Krieges zum Ausdruck zu bringen. 

Anna spricht jeden an. 

Zu denen Mädchen in Dana Hall sagt sie: 

Jetzt habt ihr Frauen die Chance. 

Jetzt könnt ihr zeigen, dass ihr mündige Bürgerinnen dieser Erde seid! 

Selbstverständlich nimmt sie Männer genauso in die Pflicht. 

Für mich ist meine Anna ein Beziehungsgenie. 

Sie geht auf jeden Menschen zu. Sie lässt sich von keiner Ablehnung irr machen. 

Ich sollte die Namen in den Tagebüchern zählen. Es ist mir bisher nicht gelungen. 

Vermutlich muss ich erst einen neuen Computer haben, der dieser Aufgabe gewachsen ist. 

Ich stelle Einzelheiten der Weltpetitions-Kampagne (1908 - 1914) hier nicht weiter vor. 

Das Ziel ist klar. 

Es geht meiner Anna nie um Zahlen. 

Bei sechs Millionen hört sie auf zu zählen. 

Hundert Millionen sind ihr Ziel. 1914 schätzt sie, dass mindestens die Hälfte beisammen ist. 

Die Unterschriften werden von nationalen Sammelstellen verwaltet. 

Diese sollen sie dann zurnächsten Haager Konferenz bringen, 
und als Ganzes zu einer internationalen Demonstration werden. 

Die kühnste Vorstellung meiner Anna ist es, 
dass der deutsche Kaiser an der Spitze der deutschen Delegation 
an ihrer Seite die Unterschriften 
aus Deutschland nach Den Haag hineinträgt. 

Aber sie gewinnt nur den deutschen Reichskanzler. 

Von Theobald von Bethmann Hollweg wird sie stets ermutigt. 3 

Der Kaiser ist freilich seit dem 8. Dezember 1912 Z> 
längst seinem Kriegsrat verpflichtet. 

Die Sitzung war so geheim, 
dass nicht einmal der Kanzler davon erfuhr. 

Am 30. Juni 1913 beschließt der Reichstag 
die größte Heeresverstärkung der deutschen Geschichte, 
einen Zuwachs von 117.000 Mann, 15.000 Unteroffizieren 
und 5.000 Offizieren, und das mitten im Frieden. 

Die anderen Mächte müssen das als Kriegsvorbereitung verstehen. 
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hauptamtlich in Europa „Vorkämpferin für den Weltfrieden" 

Am 1. Januar 1909 verspricht der Schulbuch-Verleger Edwin Ginn 

seiner Autorin Anna B. Eckstein für ihr Friedensengagement seine finanzielle Unterstützung. 

Meine Anna nutzt die Chance. 

Sie regelt ihre Verhältnisse in Boston. 

Sie bekommt eine Rente auf Basis einer Lebensversichrung ausbezahlt. 

Und für die Spesen kommt jetzt die von Ginn geschaffene „World Peace Foundation" auf. 

Damit ist Anna frei. 

Sie entscheidet sich dafür, ihr Hauptquartier nach Coburg zu verlegen. 

Neben dem politischen Erfordernis, in Deutschland einen Schwerpunkt zu setzen, 
spielt die Verantwortung für ihre Familie bei dieser Entscheidung die Hauptrolle. 

Ihre Mutter braucht mehr Hilfe. 

Mit zunehmendem Alter braucht vor allem Toni immer aufwendigere Betreuung. 

In Coburg wird Anna auch zum engagierten Gemeindeglied. 

Sie hilft dem Hofprediger Kessler einen wöchentlichen Kindergottesdienst ins Leben zu rufen. 
Sie stellt sich selbst als Kindergottesdiensthelferin zur Verfügung. 

Sie fühlt sich dazu verpflichtet, 

denn in der Familie ihres Bruders Ernst gibt es die drei Buben Hermann, Hans und Otto. 

Und die sind schnell auch für den Kindergottesdienst zu begeistern. 

Diese Rückkehr nach Coburg hat spätestens seit Kriegsausbruch einen endgültigen Charakter. 

Meine Anna schlägt das Angebot der Peace Foundation aus, 

die sie über die Niederlande samt Mutter und Toni in die USA zurückholen will. 

Sie glaubt in Deutschland für ein schnelles Kriegsende mehr bewirken zu können. 

Das wird sich als ein bitterer Irrtum erweisen. 

Als die USA in den Krieg eintreten wird auch noch jede Zahlung von dort eingestellt. 

Aber Anna ist bei ihrer Mutter und ihrer Schwester, 

und sie kann sich um die drei Buben ihres Bruders kümmern. 


Deutsche Barrieren 

Mit dem Kriegsbeginn ist jede Möglichkeit zum öffentlichen Wirken vorbei. 

Die gesamte Friedensbewegung steht unter verschärfter Beobachtung der politischen Polizei. 
Wer nicht von der neutralen Schweiz aus agiert wie etwa Alfred Hermann Fried, 
unterliegt dauernden Schikanen. 

Anna wird von dem Kieler Völkerrechtler Theodor Niemeyer 
zur Mitwirkung an seinem neuen Institut aufgefordert. 

Dadurch hat sie Zugang zur internationalen Presse, 

vor allem hat sie in der größten Not auch ein paar zusätzliche Einnahmen. 

Die härtesten Gegner der Friedensbewegung sind die „Alldeutschen", 

später nennen sie sich die „Völkischen". In Coburg verfügen sie über die „Coburger Zeitung". 

Es war für mich sehr hart, 

dass gerade diese Coburger Zeitung als einzige von der Landesbibliothek 
digitalisiert im Internet zur Verfügung steht. 

Mir ist oft die Lust vergangen, die Tagebücher mit den täglichen Zeitungsmeldungen 
in diesem antidemokratischen und antisemitischen Hetzblatt abzugleichen. 
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Schade, dass es auf die Alternativen „Coburger Tageblatt" und „Coburger Volksblatt" 

nur den mühsamen Zugriff per Mikrofilm 

auf den den altertümlichen Geräten der Landesbibliothek gibt! 

Die andere, eher unerwartete Barriere für meine Anna in Deutschland 
sind die damals unüberwindlichen religiösen Barrieren zur Arbeiterbewegung. 

Als mit W. D. Ralph ein Vertreter der englischen Brotherhood-Bewegung 
nach dem Krieg mit den Coburger SPD-Männern Arndt und Otto Voye reden will, 
wird jede Zusammenarbeit mit ihm verweigert. 

Im Tagebuch heißt es am 31. Januar 1922: 

„Nachmittags mit Herrn Ralph im Volksblatt verabredet, 
abends 8 Uhr Bildungsausschuss der Gewerkschaften, 

Herrn Ralphs Sendung bekannt zu machen. Geschah. 

Die dargebotene Hand des Weltbruderschaft-Verbandes wurde jedoch abgelehnt, 
weil Arndt, Voye und andere Führer an Gott und Christus nicht glauben." 

Eine solche Verweigerungshaltung kennt meine Anna weder aus den USA noch aus Großbritannien. 


Neubeginn 

Ich habe die transkribierten Tagebücher 
in drei Bänden binden lassend. 

1886- 1893 New York, 

1898 - 1917 für den Weltfrieden, 
und drittens 

1918 - 1933 für die Demokratie. 

Dieser dritte Teil ist der umfangreichste. 

Zunächst hofft meine Anna 
mit der Verfassung von Weimar 
hätten jetzt alle Grenzen ihren lebensfeindlichen Charakter verloren. 

Aber das Gegenteil ist der Fall. 

Unübersehbar sind die Folgen dieses Krieges, den nicht nur der Kaiser, 
sondern vor allem seine Heerführer so gewollt haben. 

Kanzler Bethmann Hollweg und die Reichstagsmehrheit, 

die Mitte 1917 noch einen Verständigungsfrieden anstreben, 

um die Folgen der absehbaren Niederlage gering zu halten, werden entmachtet. 

Hindenburg und die Oberste Heeresleitung reißen alle Macht an sich. 

Sie herrschen jetzt wie eine Militärdiktatur. 

Auch meine Anna weiß, dass es eine bittere Niederlage geben wird. 

Aber sie schreibt jetzt ihren „Staatenschutzvertrag". 

Sie hofft darauf, dass die zu schaffende Organisation, „der Völkerbund", 
den Frieden auch für Deutschland erträglich gestalten wird. 

Nach dem Vertrag von Versailles dauert es aber unerträglich lang, 
bis sich der Politik in Deutschland endlich neue Möglichkeiten öffnen. 

Aber statt in Deutschland selbst für Gerechtigkeit zu sorgen, 

und Hindenburg und Ludendorff vor Gericht zu stellen, 

erweist sich die Demokratie immer mehr als schwach und ohnmächtig. 
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Ein Politiker nach dem andern wird umgebracht. 

Putschversuche finden statt. Im Gegenzug besetzen die Franzosen das Ruhrgebiet. 

Deutschland übt passiven Widerstand. 

Und überraschenderweise gewinnt Deutschland bei dieser Auseinandersetzung. 

Als der gewaltlose Widerstand abgebrochen wird, ist die deutsche Währung zwar endgültig ruiniert, 
aber immerhin haben die Deutschen gemerkt, dass sie nicht wehrlos und ehrlos sind. 


In letzter Minute versuchen Hitler und Ludendorff 

mit ihrem Münchener Putschversuch 

diesen Sieg der Demokratie für sich einzuheimsen. 

Aber Gott sei Dank, diesmal stellt sich 

die bayerische Regierung noch auf die richtige Seite. 

Auf alle diese Ereignisse reagiert meine Anna. 

Vor allem in Coburg ist alles besonders schlimm. O 
Von Anfang an wird nur auf die Demokratie 
und erst recht auf die Demokraten gehetzt. 

Ich möchte nur ein Ereignis herausgreifen: Die Fürstenenteignung. 
Die sogenannte Weimarer Koalition, 

SPD, Zentrum und Annas Deutsche Demokratische Partei 
rufen zu einem Volksentscheid auf. 



Am 20. Juni 1926 soll geklärt werden, 

was vom Besitz der Fürsten der Allgemeinheit und was den Fürsten persönlich gehört.OOOO 



Es bestehen gute Chancen, dass diese Befragung im Sinn der Demokratie entscheiden wird. 
Aber was machen die Reaktionäre. Sie fordern zum Boykott des Volksentscheids auf. 

Wer ins Wahllokale kommt, outet sich als Demokrat. 

So kommt es, dass die Mindestwahlbeteiligung nicht erreicht wird. 

Und die 15 Millionen Ja-Stimmen sind für den Papierkorb. 


Anna tröstet sich mit der Feststellung: 

„Bei der ungeheuerlichen Sabotage des Wahlgeheimnisses 

und dem grenzenlos widrigen Terror doch eine gewaltige Kundgebung." 
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Ich füge noch etwas hinzu: 

Herzog Ernst II. hatte es nach dem Krieg von 1866 abgelehnt, 

dass Teile von Sachsen Meiningen seinem Herzogtum zugeschlagen werden sollten. 

Stattdessen wird er mit reichlich Waldbesitz 

in der Gegend von Schmalkalden und in Österreich abgefunden. 

Vermutlich ist vieles davon noch heute herzogliches Privat-Vermögen. 

Eine weitere Katastrophe für meine Anna 

ist die Wahl Hindenburgs zum Reichspräsidenten. 

Ich beende diesen Blick in die Zeit der Weimarer Republik mit einigen Tagebuch Notizen: 


28. Februar 1925. Sonnabend. Coburg, Schillerplatz 4 

Vormittag auf dem Bahnhof Muttchens Pensiongeld geholt. 

Auf dem Heimwege begegnete mir Redakteur Lorenz Str. a. D. 

und sagte mir, dass unser Reichspräsident Friedrich Ebert gestorben sei. Z> 

Mir krampfte sich vor Weh über diesen Schmerz das Herz zusammen. 

Einer nach dem anderen werden unsere fähigsten und besten dahin gemordet 
oder durch das Gift der Verleumdung durch die Bösen getötet. 

Was mag Gott mit Deutschland noch Vorhaben? 



26. April 1925. Sonntag. Coburg, Schillerplatz 4 
Regen wisch. 

Präsiden tsch aftswah Itag. 

Gab meine Stimme für den Kandidaten der Weimarer Koalition, 
den Volksblockkandidaten Wilhelm Marx ab. 

Danach beglückwünsche ich Tante Elise zu ihrem Geburtstag. 
Brachte ihr Hauskleid und eine Flasche Terragona. 

Auf dem Weg dahin rief mir ein Katholik, 

der eben mit seiner Frau von der Wahlurne kam, zu: 

„ Wir wollen die Daumen halten - für Hindenburg!" Z> 

So also steht's um die hiesigen Katholiken! 

Ein Brief von unserem Hans aus Berlin 
brachte mir die Sonntags freude, 
dass er für Wilhelm Marx stimmen wird. 



UIND£NBURG 

JCH REICHE JEDEM Dt UTlfCHF N 
DIE HAND, DER NATIONAL DENKT 
UND DEN KONFESSIONELLEN U. 
SOZIALEN FRIEDEN WILL ■ 

(*vs mosMBusGs osrenBorscHAFr ) 


27. April 1925. Montag. Coburg, Schillerplatz 4 

Die schwarz-weiß-rote Fahne wehe auf Nachbars Zimmerplatz. 

Hindenburg hat also die Mehrheit der Stimmen. 

Ein tiefes Weh 

und ein fast noch tieferer Ekel will mich übermannen, heute so wie damals, 

als Hindenburg und Ludendorff den verschärften U-Boot-Krieg durchgesetzt hatten. 
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Schluss 



Die Tagebücher von 1930 ab hat meine Anna vermutlich vorsorglich vernichtet. 
Im Schweizer Exil notiert sie einige Ereignisse, aber unkommentiert.O 
Dazu gehört der 10. Mai. 


10. Mai 1933. Mittwoch. 

Abends in Berlin die Verbrennung 
von 200.000 undeutschen Büchern Z> 

(vordem Opernhaus). 

Auch Berta von Suttners. 

In 22 Städten verbrennen die Nazis öffentlich die Bücher 
von kritischen, kommunistischen und jüdischen Autoren. 
Die Aktion "wider den undeutschen Geist" 
wird heftig bejubelt. O 



Studenten««» Singer 

28 üt 3 btttQgl 


pflegt bentf<f)e ftuttur unb jcrftört tniitberwertigea unb gerfe&enbcS Sdirifttum im* 
beutfdjer Scbriftfteller. Xic Stunt cntenfd&aft »eranftaltet in bfefcn lagen einen 
Stlbäug gegen jebe* niibciitfdjc Sdjrifttum. ik ' 4 ?flitf)t jebe* Xeutfdjcn, biefen 
Äanipf sn unterftfifcen. 


Dteimgf 

(Sttete Stickereien! 

Sdittüxilm.jc : Ute SBonn Jictiin*. ^otsnr, feircUir. loa«. Stufcettti). 9t|d>. fcerbufit, 
tofblm. (ibfdiaiib. 3ou(hln>üKflrt, ®lot[<t, $ajoncl«*T. Sacftn«. Vctibon Qad. ttubislg tfnil, 
®unn «taub, Wtsimaun, Sirmanuif, Sdjultltr. Saffctnuran 3at»b, ^axtfl Jtmslb, ^otij 
Slogan. b. fl. bärf™ in l$r fctitro $!<:( pnbfn. 


Xic auefgcfütibertcn öndjer luerbeit uott bei Stubentcnfdjaft ge« 
fanunett . 

Sibflabeftelle; ©f ubeirtenfcauß, 3immec 70. 

Xic ®üd)er tucrbcit fpäter feiertidj uerbranntl 

(fine auefufulidjc Siftc liegt im Stubcnten&auS, 3 intnter 70 jur 
($infidjt auf. 


Xic Stubentcnfdjaft an ber ilnivcrflrät TBürsburg 

gc.V Werliaib l'iitbe, Stubenteufdjaftäfityrer 


?^K(tbTB(f<r(i V. fo;. f . 




Die Coburger gehen wie immer früher und gründlicher vor. 
Bereits am 7. Mai brennen hier die Scheiterhaufen. 


Mit den Verbrennungen ist es nicht getan. 

Alles liberale, sozialistische, jüdische, linkskatholische, linksprotestantische und demokratische 
und natürlich und vor allem alles pazifistische Gedankengut verschwindet 
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aus Buchhandlungen, Bibliotheken und Archiven. 

Kein Mensch sollte sich erinnern, 

dass es jemals so etwas wie Demokraten in Deutschland gegeben hat. 

Wenn es ein Motiv gibt für meine jahrelange Beschäftigung 
mit den Tagebüchern meiner Anna dann dieses: 

Sie können helfen, 

der Friedensbewegung und der Demokratie, 
der Frauenbewegung und der Emanzipation 
in Deutschland auf die Spur zu kommen. 



Das letzte Bild O von meiner Anna ist privat. 

Es ist ein Flochzeitsfoto der Familie Helbich. 

Das Scheuerfelder Pfarrhaus von Paul und Lotte Helbich 
ist in vielerlei Hinsicht Annas Zufluchtsort. 

Andererseits gehören Hans-Martin und Traudchen Helbich zu ihren Sprachschülern. 

Hans Martin Helbich wird später erst Landesjugendpfarrer in Bayern, 

dann Coburger Dekan, und schließlich Generalsuperintendent von West-Berlin. 

Als solcher handelte er 1963 mit Nikita Chruschtschow 
das erste Passierscheinabkommen von Berlin aus. 



GrenzüberschreiterO finden - Gott sei Dank - immer Nachahmer. 




